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Das lehrt der 
Rohschinken
Reiner Eichenberger

Bekanntlich bin 
ich davon 
überzeugt, dass 

die Schweiz das zu-
wanderungsbedingte 
Bevölkerungswachs-
tum möglichst wirt-
schaftsfreundlich auf ein nachhaltiges 
Niveau senken muss. Dazu soll sie eine 
Zuwanderungsabgabe in Form einer 
Tagespauschale erheben, die von allen 
Zuwanderern (nicht von Flüchtlingen) 
während drei bis fünf Jahren unabhän-
gig von ihrem Einkommen zu bezahlen 
ist. Ohne eine solche Abgabe verlieren 
die bisherigen Einwohner ihre Vorteile 
und damit ihr Interesse an einer hohen 
Standortattraktivität der Schweiz.

Auf mein Engagement für Zuwande-
rungsabgaben und gegen die abscheu-
lich bürokratischen Vorschläge von SVP, 
Bundesrat und FDP – Kontingente, 
Schutzklausel und Schweizervorrang – 
erhalte ich oft dieses Feedback: «Völlig 
überzeugend, aber weshalb nur vertritt 
die Regierung nicht schon längst Ihre 
Zuwanderungsabgabe?»

Der Bundesrat hat die Abgabenlösung 
nie ernsthaft geprüft. Zwar sagen man-
che Insider, sie sei verwaltungsintern er-
wähnt worden. Genauere Nachfragen 
zeigen aber immer, dass nicht ernsthaft 
überlegt und keine konkreten Modelle 
geprüft wurden.

Ein Grund dafür ist wohl, dass viele 
Wirtschaftsvertreter fürchten, Zuwande-
rungsabgaben erhöhten die Arbeitskos-
ten. Doch diese Angst ist unbegründet. 
Wie der Bundesrat und die Wirtschafts-
verbände dauernd wiederholen, hat die 
Zuwanderung bisher nicht zu allgemei-
nem Lohndruck nach unten geführt. 
Entsprechend kann aber eine Reduktion 
der Zuwanderung auch nicht zu Lohn-
druck nach oben führen. Vielmehr tra-
gen alleine die Neuzuwanderer die Ab-
gabenlast, und die bisherigen Einwoh-
ner profitieren von den Einnahmen.

Verstehen also die Wirtschaftsvertreter 
zu wenig von gesamtwirtschaftlichen 
Zusammenhängen? Nicht unbedingt. 
Lehrreich ist die Analogie zu den frühe-
ren Rohschinkenkontingenten. Da er-
hielten «Sofaimporteure» Importkontin-
gente, die es ihnen erlaubten, Roh-
schinken billig in Italien einzukaufen 
und dann dank kontingentsbedingter 
Verknappung überteuert in der Schweiz 
zu verkaufen. Mit Arbeitskraftkontingen-
ten ist es in manchen Branchen ähnlich 
wie beim Rohschinken: Arbeitgeber, die 
Kontingente erhalten, können dank kon-
tingentsbedingten Zuwanderungsrest-
riktionen aus den vielen Zuwanderungs-
willigen diejenigen mit besonders tiefen 
Lohnforderungen oder guten Leistun-
gen aussuchen und dann mit ihnen in 
der Schweiz die normale, für die 
Schweiz typische hohe Wertschöpfung 
erzielen. So können sie eine ökonomi-
sche Rente einstreichen – genau wie die 
früheren Rohschinkenimporteure.

Der Kampf Zuwanderungsabgabe gegen 
Kontingente ist deshalb eine Neuauflage 
des alten Streits Landwirtschaftszölle ge-
gen Kontingente. Diese Auseinanderset-
zung ging in der Ökonomik, aber auch in 
der Schweiz, der EU, OECD und WTO 
zugunsten von Zöllen aus. Bleibt zu hof-
fen, dass der Bundesrat demnächst die 
richtigen Schlüsse daraus zieht. Kleiner 
Tipp: Wer Angst vor der EU hat, sollte 
Zuwanderungsabgaben wenigstens für 
Drittländer einsetzen.

In dieser Kolumne schreiben im Wechsel 
«Handelszeitung»-Chefökonom Simon Schmid, 
«Handelszeitung»-Autor Urs Paul Engeler sowie  
Reiner Eichenberger, Professor für Finanz- und 
Wirtschaftspolitik an der Universität Freiburg.

«Die Reduktion der 
Zuwanderung kann 
nicht zu Lohndruck 
nach oben führen.»
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